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(v.l.n.r.) Prof. Pfau begrüßt die über 2.000 Gäste zur DPG-Frühjahrstagung. Über die Forschungsschwerpunkte der Uni Stuttgart konnten sich die Teil-

nehmer nicht nur in Vorträgen, sondern auch bei Laborführungen informieren: Hier präsentiert Marcus Witzany vom Institut für Halbleiteroptik und

Funktionelle Grenzflächen sein Arbeitsgebiet.                                                                                  (Fotos: Grafik- und Fotolabor des Physikalischen Instituts)
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Nobelpreisträger in entspannter Atmosphäre
Vom 12. bis 16. März 2012 war der Campus Vaihingen der

Uni fest in Physikerhand: Die Deutsche Physikalische

Gesellschaft (DPG) lud zur Frühjahrstagung und über 2.200

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, von Nobel-

preisträgern bis zu Studierenden aus aller Welt kamen. Sie

tauschten sich eine Woche lang über den aktuellen Stand

der Forschungen in den Bereichen Atom-, Molekül-, Plas-

ma- und Kurzzeitphysik, Extraterrestrische Physik, Massen-

spektrometrie sowie Quantenoptik und Photonik aus.

Ein Blick ins umfangreiche Programm bewies, dass fast
jeder der Teilnehmer zugleich auch eigene Forschungser-
gebnisse präsentierte. So hatten die Teilnehmer die Qual
der Wahl, sich aus rund 1.000 Vorträgen und mehr als 700
Posterpräsentationen ein individuelles Tagungsprogramm
zusammenzustellen und auch mal in Bereiche abseits des
eigenen Themenspektrums hineinzuschnuppern. „Gerade
für unsere Nachwuchsforscher, die gerade an ihrer Master-
oder Doktorarbeit schreiben, ist dies oft die erste
Bewährungsprobe vor größerem Publikum“ erläutert Prof.
Tilman Pfau, Leiter des 5. Physikalischen Instituts der Uni
und Tagungsleiter. „Viele nutzen das auch als Jobmesse:
Fühler ausstrecken, nach interessanten Forschergruppen
Ausschau halten und erste Kontakte knüpfen.“ Parallel zur
Tagung präsentierten auf der Industriemesse rund 50 natio-
nale und internationale Unternehmen ihre aktuellen Produk-
te vom Fachbuch bis zur neuesten Laser- und Messtechnik
fürs Labor.

Die Struktur des Protons

Höhepunkt der Tagung war die Sitzung mit den Preisverlei-
hungen. Die Leidenschaft des Festredners Prof. Theodor
Hänsch vom Max-Planck-Institut für Quantenoptik in Gar-

ching ist das Wasserstoffatom. Mit Hilfe der Laserspektro-
skopie konnte Hänsch die Energiezustände des aus einem
Elektron und einem Proton bestehenden Wasserstoffatoms
mit ausgeklügelten Methoden immer genauer vermessen.
Damit bestimmte er Naturkonstanten präzise und testete
Vorhersagen der Quantentheorie mit hoher Genauigkeit. Für
die Entwicklung des sogenannten Frequenzkamms, den er
zur Vermessung des Wasserstoffatoms einsetzt, erhielt
Hänsch 2005 den Physik-Nobelpreis. Zwei weitere Festred-
ner nutzten diese Entwicklung ebenfalls für ihre Forschun-
gen und maßen den Radius des Protons. Randolf Pohl,
ebenfalls vom Max-Planck-Institut für Quantenoptik, und
Aldo Antognini von der ETH Zürich wurden auf der Tagung
für ihre Messungen zur Größe des Protons mit dem Gustav-
Hertz-Preis ausgezeichnet. Völlig unerwartet haben sie
einen kleineren Wert für den Protonenradius gemessen, als
andere Methoden davor.  Dies gibt nun Anstoß für weitere
experimentelle und theoretische Untersuchungen zur Struk-
tur des Protons und stellt die Theorie der Quantenelektrody-
namik auf den Prüfstand. 

Mit Prof. Hänsch (links) und Prof. Ketterle (rechts) beehrten zwei Physik-

Nobelpreisträger die Stuttgarter Tagung und diskutierten über den aktu-

ellen Stand der Forschung.
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Dem Thema Quantencomputing widmete sich ein ande-
rer Festredner: Prof. Rainer Blatt von der Uni Innsbruck
berichtete über seine Experimente mit verschränkten Kalziu-
mionen, mit denen er einen Quantenalgorithmus zur Fehler-
kontrolle realisiert hat. Für „die experimentelle Demonstra-
tion grundlegender Bausteine und Algorithmen eines Quan-
tenprozessors, die Teleportation von Quantenzuständen der
Materie, die erste Realisierung eines Quantenbytes und die
Simulation von Quantensystemen“ wurde er im März 2012
in Berlin mit der höchsten DPG-Auszeichnung für Experi-
mentelle Physik geehrt – der Stern-Gerlach-Medaille 2012.
„Einen herkömmlichen Computer ersetzen können wir
damit noch nicht. Wir führen im Labor aber bereits einfache
Rechenoperationen durch“, räumt Blatt ein. 

Hohes Niveau

Überrascht zeigte sich Nobelpreisträger Prof. Wolfgang Ket-
terle, Massachusetts Institute of Technology in Cambridge,
dass die Vorträge alle auf Englisch gehalten wurden und
freut sich über das hohe Niveau der präsentierten For-
schungsarbeiten. Insgesamt könne die deutsche For-
schungslandschaft international gut mithalten, da sind sich
Ketterle, Blatt, Hänsch, Pfau und der Präsident der DPG
Prof. Wolfgang Sandner in einer Gesprächsrunde einig.
„Die Tagung ist eine tolle Plattform, Wissenschaftler aller
Erfahrensstufen zusammen zu bringen.“ 

Physik ist unterhaltsam und macht Spaß. Das konnten
die Tagungsteilnehmer bei einem Kleinkunstabend der
besonderen Art erleben: Matthias Mader von der Jungen
DPG Stuttgart gab eine Kostprobe eines Science-Slams, bei
dem die Teilnehmer versuchen, ein Forschungsthema mög-
lichst unterhaltsam und knapp zu präsentieren. Das Publi-
kum entscheidet über Top oder Flop. Da sich bis zum Abend
keine Freiwilligen fanden, griff der Masterstudent kurzer-
hand selbst zum Mikrophon. Passend zur nahenden Oster-
zeit ging es zwar weniger um Physik als ums Fasten, unter-

haltsam war es allemal. Weiter
ging der Abend mit Magie und
dem Stuttgarter Experimental-
physikprofessor Gerd Dennin-
ger. Seine physikalischen Zau-
bertricks verblüfften sogar ein-
gefleischte Wissenschaftler.        

Auch bei dem öffentlichen
Vortrag von Nobelpreisträger
Ketterle ging es auch für Nicht-
physiker verständlich zu. Er
berichtete über superflüssige
Gase nahe dem absoluten Tem-
peratur-Nullpunkt. Bereits 1925
sagte Einstein eine solche neue
Form von Materie voraus, aber
erst im 1995 konnte sie in den
Laboren in Boulder und am MIT
verwirklicht werden. 

„Entspannte Atmosphäre“,
„Tagung der kurzen Wege“,
„interessantes Programm“, „professionell und liebevoll
organisiert“, so könnte man die Resonanz der Tagungsbe-
sucher zusammenfassen. Dass alles so gut geklappt hat,
dafür sorgten mehr als 80 studentische Hilfskräfte, 40 Mitar-
beiter aus allen beteiligten Stuttgarter Instituten, der Ver-
waltung und den Werkstätten sowie das Studentenwerk
und die Musiker der Big Band.                            Karin Otter/uk
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Prof. Gerd Denninger unterhielt das

Publikum mit physikalischen Zauber-

tricks.
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Stolpern – Rutschen – Stürzen
Wir alle stolpern ab und an, fangen jedoch die meisten die-

ser „Beinahestürze“ relativ leicht und sicher ab. Mit zuneh-

mendem Alter erschweren es altersbedingte Veränderun-

gen, erfolgreich mit den typischen Risikofaktoren von Stür-

zen umzugehen. „Stolpern – Rutschen – Stürzen: von der

Forschung zur Anwendung“ war das Thema der ersten

nationalen Sturzpräventionstagung, die vom 23. bis 24

März am Institut für Sport- und Bewegungswissenschaft

(Inspo) stattfand. Die Tagung, organisiert von Prof. Nadja

Schott vom Inspo und Dr. Clemens Becker vom Robert-

Bosch-Krankenhaus in Stuttgart in Zusammenarbeit mit

der Bundesinitiative Sturzprävention, stieß auf reges Inter-

esse.

Dargestellt wurden Perspektiven aus den verschiedenen
Disziplinen, die in das Thema Sturzprävention „involviert“
sind. Unter den 240 Teilnehmern fanden sich somit Wissen-
schaftler aus den Sport- und Bewegungswissenschaften
ebenso wie Psychologen, Mediziner, Physiotherapeuten,
Vertreter der Krankenkassen, des Sportbundes oder der

Wohlfahrt. „Das positive Feedback zeigt, wie wichtig es war,
alle Key-Player ‚in einer Halle‘ zusammenzubringen“, freut
sich Nadja Schott: „Und auch die Kombination aus Theorie
und Praxis, Vorträgen und Workshops kam sehr gut an.“

Die Referenten – fast alle wichtigen Sprecher des
deutschsprachigen Raums zu diesem Thema waren vertre-
ten – griffen aktuelle Theorien und Konzepte sowie empiri-
sche Ergebnisse und praktische Anwendungen rund um die
Sturzprävention Zuhause, im Krankenhaus und Pflegeheim
auf. Anhand von Best Practice Modellen wurde die Sturz-
prävention etwa in Sportvereinen thematisiert oder wie mit-
tels „aktivierender“ Hausbesuche das Deutsche Rote Kreuz
Stürze verhindert. Nicht zu vergessen: Gerade demente
oder geistig behinderte Menschen sind anfällig für Stürze.
Mehr und mehr in den Fokus geraten technische Hilfsmittel,
um Hochrisikopersonen oder bereits Gestürzte in ihrer
Wohnumgebung zu identifizieren. Neben dem Training von
Kraft und Gleichgewicht rücken zunehmend die kognitive
Leistungsfähigkeit und die Rolle der Emotionen in den
Fokus jener, die sich mit der Sturzprävention beschäftigen.


